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G.  VAN  SWIETEN, 


ZUM  150. 

TODESTAGE  GERHARD  VAN  SWIETENS 


VON 

VIKTOR  KREUZINGER, 

Archivdirektor  am  österreichischen  Unterrichtsarcliiv. 

WIEN. 


Am  18.  Juni  1922  jahrte  sich  zum  150.  male  der  Todestag 
Gerhard  van  Swietens,  des  berühmten  Leibarztes  und  vertrauten 
Ratgebers  Maria  Theresias,  der  im  Jahre  1700  in  Leiden  geboren, 
—  nach  einer  vieljahrigen,  ganz  der  medizinischen  Wissenschaft 
geweihten  Tatigkeit  in  seinem  hollandischen  Vaterlande  —  1/45 
nach  Wien  berufen,  hier  eine  zweite  Heimat  und  einen  solch 
hervorragenden  Wirkungskreis  fand,  dass  die  Vielseitigkeit  seines 
Schaffens  uns  ebenso  überraschen,  wie  die  ungeheure  Arbeitskraft 
dieses  Mannes,  der  bis  ins  Greisenalter,  ja  fast  bis  zum  letzten 
Atemzuge  eine  Reihe  hoher,  verantwortungsvoller  Stellen  nicht 
nur  bekleidete,  sondern  voll  und  ganz  versah,  mit  Bewunderung 
erfüllen  muss  ’). 

i)  Mit  Recht  sagt  P.  Ignaz  Wurz  in  seiner  Trauerrede  (Wien  1772)  p.  73/74* 
„Wer  aus  uns,  meine  Herren,  würde  es  glauben,  wenn  wir  nicht  selbst  dessen 
Zeugen  waren,  wer  würde  es  glauben,  dass  ein  einziger  Mann,  der  bereits  als  erster 
Leibarzt  die  wichtige  Sorge  für  die  Gesundheit  der  kaiserlichen  Familie  tragt,  und 
mit  der  Verfassung  eines  weitlauftigen  Werkes  beschafftiget  ist,  dabey  noch  fahig 
seyn  sollte,  für  die  Aufrechthaltung  der  Wissenschaften  überhaupt,  und  der  ganzen 
Universitat  zu  wachen,  ihre  Rathsversammlungen  ordentlich  zu  besuchen,  der  medi- 
cinischen  Facultat  insbesondere  nicht  allein  in  Wien,  sondern  in  allen  österreichi¬ 
schen  Staaten  vorzustehen,  den  allgemeinen  und  ansteckenden  Krankheiten  vorzu- 
beugen,  den  KrankenhSusern  und  Spitalern  Vorsehung  zu  thun,  so  vielen  Prüfungen 
angehender  Arzeneygelehrten  beyzuwohnen,  und  nach  allen  diesen  noch  die  Auf- 
sicht  der  Bibliothek  und  des  Büchergerichtes  zu  tragen,  das  ihn  zur  Lesung  so 
vieler  tausend  Bücher  verbunden  batte?  Und  alles  dieses  hat  unser  unermüdete 
Janus  xxvi. 
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Fusst  seine  in  seiner  Vaterstadt  Leiden  mit  grösstem  Eifer 
betriebene  niedizinische  und  wissenschaftliche  Tatigkeit  haupt- 
sachlich  auf  dem  Lehrgebaude  seines  verehrten  Lehrers  und 
Freundes  Boerhaave,  dessen  Lieblingsschüler  Gerhard  van  Swieten 
sich  nennen,  dessen  Worten  durch  fast  zwanzig  Jahre  er  lauschen 
durfte,  so  ist  sein  reformatorisches  Wirken  in  Österreich  —  auf 
dem  Gebiete  des  medizinischen  Unterrichts  und  des  gesamten 
Universitatswesens  wie  auf  jenem  praktischer  arztlicher  Tatigkeit 
oder  auf  dem  der  Bücherzensur  — -  nicht  denkbar  ohne  das  grosse 
Vertrauen,  das  Maria  Theresia  in  den  von  ihr  berufenen  nieder- 
landischen  Arzt  und  Gelehrten  setzte;  ohne  die  hohe  Anerken- 
nung,  die  sie  seinem  Wirken  zollte  ^),  und  ohne  die  innige  Freund- 
schaft  der  Kaiserin  zu  Gerhard  van  Swieten,  der  von  dieser 
Freundschaft  und  diesem  Vertrauen  der  Monarchin  getragen  die 
Hindernisse,  welche  sich  seinen  Reformplanen  offen  und  ver¬ 
steekt  entgegenstellten,  mit  zaher  Ausdauer  und  Beharrlichkeit 
zu  überwinden  wusste! 

Hatte  man  in  Leiden  infolge  religiöser  Unduldsamkeit  und 
infolge  von  Eifersucht  —  pochend  auf  den  Buchstaben  des  Ge- 
setzes,  dass  an  einer  protestantischen  Hochschule  kein  Katholik 
lehren  durfte,  wahrend  umgekehrt  an  einer  katholischen  Univer- 
sitat  den  Protestanten  die  Ausübung  des  Lehramtes  verwehrt 
war,  —  ihm  die  Lehrkanzel  Boerhaaves,  auf  die  sich  Gerhard 
van  Swieten  durch  sein  langjahriges  Studium  bei  dem  berühmten 

Freylierr  mit  einem  Fleisse  gethan,  der  nichts  gleiches  hat,  und  hat  es,  ohne  jemals 
etwas  zu  vernachlassigen,  bis  auf  die  letzten  Tage  seines  Lebens  gethan”. 

i)  Bezeichnend  hiefür  und  ausserst  ehrenvoll  für  van  Swieten  ist  die  Antwort, 
welche  Maria  Theresia  auf  den  Bericht  der  „treugehorsamsten  Bücher-Revisions- 
Commission”  über  die  Sitzung  vom  15.  Janner  1771,  in  welcher  van  Swieten  seinen 
Mitarbeitern  die  Mitteilung  seines  Rücktrittes  vom  Posten  des  Vorsitzenden  gemacht 
hatte,  erteilte;  „Der  censurs  commission  verspreche  all  meinen  schutz  so  lang  sie 

wird  fortfahren  in  denen  principiis  des  so  werthen  vansuiten, . niemand  kan 

und  solle  bessere  zeignus  geben  als  ich  von  seinen  unermüdeten  eyffer  und  arbeit, 

von  seiner  wahr  und  khlarheit  ohne  scheü  ohne  leydenschafften;  . seyn  eyffer 

und  exempel  in  der  religion  ware  so  rein  als  seine  treüe  vor  meine  person  und 
familie,  was  bin  ich  ihme  nicht  wegen  selber  schuldig,  wegen  der  einrichtung  deren 
studiën,  welche  man  ihme  allein  zuschreiben  mus  und  was  verbessert  worden,  was 
hat  er  nicht  grosse  sachen  in  der  medicin  hier  vorgenohmen,  ich  endigte  nicht  wan 
nur  von  allen  was  anerekennen  wolte”.  Abgedruckt  bei  August  Fournier  „Gerhard 
van  Swieten  als  Censor”.  (Wien  1877)  p.  59/60. 
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Arzte  ein  Anrecht  erworben  batte,  versagt  ^),  so  waren  auch  in 
Wien  seine  Neider  und  Feinde  am  Werke,  um  die  von  ihm  über 
Auftrag  Maria  Theresias^)  begonnene,  so  notwendige  Reform  der 
medizinischen  Studiën  wenn  möglich  zu  verhindern,  wie  die  im 
Jahre  1750  eingereichte  Remonstration  der  Universitat  beweist. 
Es  kann  daher  nicht  weiter  Wunder  nehmen,  wenn  sich  jetzt 
und  spater  van  Swietens  Repliken  zuweilen,  —  wie  in  diesem 
Falie  das  „Memoire  sur  la  remonstration  du  recteur  et  Ie  con- 
sistoire  de  l’université  ^),  —  eines  sarkastischen  Tones  bedienten 
und  auch  mit  atzendem  Spotte  nicht  sparten!  Deun  mit  scharfem 
Bliek  erkannte  er  rasch  und  deutlich  bei  Personen  wie  bei  Insti- 
tutionen  wo  das  Übel  seinen  Sitz  batte,  und  berufen,  vor  allem 
beim  medizinischen  Unterricht  an  der  Wiener  Universitat  ver- 
bessernd  und  reformierend  einzugreifen,  hielt  er  nicht  mit  der 
einmal  erkannten  Wahrheit  zurück,  sondern  legte  schonungslos 
die  Sonde  an,  um  sicher  und  zielbewusst  die  aufgedeckten  Schwa- 
chen  beseitigen  zu  helfen.  Mit  einer  bewunderungswürdigen  Orga- 
nisationsgabe  ausgestattet,  schloss  er  seine  zweckmassigen,  klaren 
Vorschlage  zu  einem  eisernen  Ring  eines  wohldurchdachten  und 


1)  So  erzahlt  van  Swieten  in  dem  am  17.  Janner  1749  von  ihm  unterbreiteten, 
im  österreichischen  Unterrichtsarchiv  erliegenden  „plan  pour  la  faculté  de  la  méde- 
cine”  (abgedi'uckt  bei  Rudolf  Kink  „Geschichte  der  kaiserlichen  Universitat  Wien” 
I.  Bd.  2.  Teil:  Beil,  LXXXVIII.  p.  254/271)  selbst,  dass  das  von  ihm  in  Leiden 
durch  9  Jahre  abgehaltene  medizinische  Kolleg  „avec  tant  de  concours”  stattfand, 
„que  les  Professeurs  de  cette  Université  en  concurrent  un  peu  de  jalousie.  La  haine 
de  la  religion  Catholique  que  je  professois,  s’y  joignit  et  on  trouva  bon  de  me 

faire  cesser  a  donner  des  colleges  en  médecine . ”  vgl.  auch  E.  C.  van  Leersum 

in  seinem  Aufsatz  „Gérard  van  Swieten  en  qualité  de  censeur”  im  XI.  Jahrgang 
dieser  Zeitschrift  (1906)  p.  383. 

2)  „Wie  aber  eine  bessere  einrichtung  und  die  grossen  abusi  abzubringen,  habe 
va7i  suilen  befohlen^  ehien  plan  auszuarbeiten,  umb  selben  mit  ihme  cantzler  und 
dopelhof  zu  überlegen  und  in  die  execution  zu  bringen”  heisst  es  in  dem  gleich- 
falls  im  österreichischen  Unterrichtsarchiv  befindlichen  kaiserlichen  Reskript  auf  den 
Bericht  der  Hofkanzlei  vom  4.  Janner  1749.  (Kink  a.a.0.  I.  Bd.  I.  Teil,  p.  444/45, 
Anm.  576)- 

3)  lm  österreichischen  Unterrichtsarchiv  erliegend,  teilweise  abgedruckt  bei  Kink 
a.a.0.  1.  Bd.  i.  Teil,  p.  455/6  Anmerkung  591.  Vgl.  auch  besonders  Egidius  Frh. 
von  Swieten  „Die  Reform  der  Universitatsstudien  in  Österreich  durch  Gerhard  van 
Swieten  in  „Österreichisch^ungarische  Revue”  N.  F.  VI.  Bd.  (1888/89)  P*  315/323 
und  Willibald  Müller  „Gerhard  van  Swieten.  Biographischer  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Aufklarung  in  Österreich”.  (Wien  1883)  p.  86/87. 
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wohlerwogeiien  Systems  zusammen,  Alles  und  Jedes,  das  Grösste 
wie  das  Kleinste,  gleich  berücksichtigend  und  umfassend. 

Sein  „plan  pour  la  faculté  de  la  médecine”,  ein  Muster  zwin¬ 
gender  logischer  Deduktion,  enthalt  daher  —  nach  einem  kaum 
vierjahrigen  Aufenthalt  van  Swietens  in  Wien,  —  alle  jene  Reform- 
vorschlage,  welche,  in  den  folgenden  Jahren  durchgelührt,  beson- 
ders  die  Wiener  medizinische  Fakultat,  über  deren  wissenschaft- 
liche  Unfruchtbarkeit  schon  die  von  Kaiser  Leopold  I.  1687  zur 
Erstattung  von  Reformvorschlagen  eingesetzten  Regierungskom- 
missare  bitter  geklagt  batten  ’),  binnen  kürzester  Zeit  zu  unge- 
ahnter  Blüte  und  regem  wissenschaftlichen  Leben  wieder  erwecken 
und  emporheben  sollten. 

Van  Swieten  verlangte  vor  allem  für  die  medizinischen  Vor- 
lesungen  passende  Lokale  und  forderte  geeignete  Lehrer,  denen 
durch  anstandige  Gehalte  die  Möglichkeit  geboten  würde,  standes- 
gemass  zu  leben  und  sich  ohne  materielle  Sorgen  ihrem  Amte 
zu  widmen^). 

Den  Vorteil  klinischer  VorJesungen,  deren  Notwendigkeit  man 
in  Holland  unter  van  der  Straten  in  Utrecht  und  unter  Heur- 
nius  in  Leiden  schon  vor  einem  Jahrhundert  eingesehen  und 
durch  Schaffung  des  collegium  practicum  Rechnung  getragen 
hatte,  betonte  er  aufs  nachdrücklichste  ^).  Kein  Wunder,  dass  er, 

1)  „Zu  geschweigen,  dass  in  dieser  Wiennerischen  Universitat  so  vill  yahr  hero 
Tjon  de7te7i  P7'ofesso7'ibus  m  Jure  et  Medicma  ga)''  %ue77ig  geh’Ó7't  wo7'de7t^  dass  selbige 
ihre  Scienz  an  Tag  gegeben  und  in  Druckh  betten  ausgehen  lassen,  als  wa777i  die 
Wie7i7ie7'ische  U77ive7‘sitat  in  Schlaf  ligete  ode))-  gar  kern  solches  Séudiuf7i  7neh7‘  %7i 
Wie7tn  wd7'e'''  heisst  es  in  dem  im  Unterricbtsarchiv  erliegenden  Kommissionsbericht, 
Vgl.  Kink  a.a.O.  T.  Bd.  i.  Teil  p.  398/99,  Anm.  526. 

2)  „Celle-la  (sc.  rinstvuetion  publique)  demande  un  endroit  convenable  pour 
donner  legon,  et  des  hommes  capables  pour  enseigner  les  diverses  parties  de  la 

médecine .  II  est  vray  que  les  gages  des  Professeurs  sont  rien  moins  que  pro- 

portionnées  aux  services  qu’ils  doivent  rendre.  Car  on  peut  pas  avec  equité  demander, 
qu’un  homme  se  sacrifice  entièrement  a  ce  devoir,  si  en  mesnie  tems  on  luy  donne 
pas,  dequoy  subsister  honorablement”.  Kink,  a.a.O,  I.  Bd.  2.  Teil,  Beil.  LXXXVIII. 
P-  255- 

3)  y^Pour  perfectio777ier  après  les  est7idia7its  et  mesme  les  jeunes  médecins,  7'ie7t 
de  plus  propre  qzie  de  leu)-  7no7itrer  dans  un  hospital  deux  ou  t7'ois  77ialades  a  la 
fois,  pas  plus,  et  leu7'  p7'ouve7'  par  P exercice  de  la  médecine  la  vérité  de  ce  qu'‘o7i 
loir  atD-a  app7'is'" .  Kink  a.a.O.  I.  Bd.  2.  Teil,  Beil.  LXXXVIII  p.  257.  Vgl.  aucli 
J.  F.  C.  Hecker  „Geschichte  der  neueren  Heilkunde”  II.  Buch  „Die  Wiener  Schule”. 
(Berlin  1839)  p.  366/369  und  Egidius  Frh.  von  Swieten  a.a.O.  p  324/326. 
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urn  der  von  ihm  gegründeten  Wiener  klinischen  Anstalt  einen 
tüchtigen  und  würdigen  Vorstand  zu  geben,  seine  Wahl  auf 
seinen  Landsmann  und  eliemaligen  Mitschüler  bei  Boerhaave 
Anton  de  Haën  lenkte  und  diesen  1754  nach  Wien  berief. 

Aber  auch  die  Wichtigkeit  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse 
für  den  Arzt  klar  erkennend,  steilte  er  der  Kaiserin  die  Errich- 
tung  einer  Lehrkanzel  für  Botanik  und  Chemie  ebenso  als  ein 
Gebot  der  Notwendigkeit  hin,  wie  die  Anlage  eines  botanischen 
Gartens  und  eines  chemischen  Laboratoriums  ^).  Dass  van  Swieten 
auch  mit  diesen  seinen  Forderungen  durchzudringen  vermochte 
und  nicht  an  fiskalischen  Erwagungen  scheiterte  wie  ein  Jahr- 
hundert  vor  ihm  der  bekannte  Arzt  und  Professor  Paul  von 
Sorbait,  verdankte  er  nebst  seinem  zahen  Festhalten  an  dem 
einmal  als  richtig  Erkannten  besonders  der  Huid  und  dem  unein- 
geschrankten  Zutrauen  der  Kaiserin  ^).  Bereits  am  20.  September 
1749  wurde  Dr.  Robert  Laugier  aus  Nancy  zum  Professor  der 
Chemie  und  Botanik  an  der  Wiener  Universitat  ernannt  und 
ihm  gar  bald  auch  die  Einrichtung  eines  botanischen  Gartens 


1)  „Mais  pour  avoir  une  instruction  compléte  il  nous  manque  encore  deux  choses; 
La  Botanie  et  la  Chymie^  on  peut  pas  dotiter  de  Ihitilité  de  ces  Sciences  pour  la 
■médecine.  Mais  encore  les  apothécaires  ne  peuvent  jamais  estre  bien  instruits  dans 
leur  art,  sans  bien  connoitre  les  plantes  médicinales  et  sans  avoir  bien  appris  les 
préparations  des  remèdes  chymiques.  Quel  dommage  que  V Autriche^  renommée  chez 
tous  les  botanistes  pour  Ie  nombre  et  la  beauté  des  plantes  qu’elle  produit,  soit 
dépourvtie  de  cette  Science. 

Un  seul  Professeur  pourroit  faire  ces  deux  choses:  l’esté  la  Botanie  et  pendant 
1’hyver  la  chemie.  Je  conviens  qiCuji  jardin  botanique.^  son  entretien,  Ie  jardinier 
etc.,  la  construction  d'‘un  lahoratoire  chymique.^  les  gages  convenables  pour  un  Pro¬ 
fesseur  habile  demanderont  quelque  dépense.  Mais  j’ose  espérer  que  Sa  Majesté  pour 
Putilité  de  ces  sujets,  pour  la  gloire  de  son  regne  et  pour  l’avencement  des  Sciences, 
nous  laissera  rien  manquer  de  ce  qui  peut  servir  a  ce  fin”.  Kink  a.a.0.  I.  Bd.  2. 
Teil,  Beil.  LXXXVIII,  p.  258. 

2)  Wahrend  der  aus  Hennegau  gebürtige  Paul  Sorbait,  Leibarzt  der  ver  wit  weten 

Kaiserin  Eleonora,  klagen  musste  „Die  15.  Aug,  1679  tradidi  libellum  supplicem 
Imperatori  ratione  liorti  botanici  et  licet  multi  Magnates  patrocinafentur,  nulhtfn 
tarnen  accepi  responsu7n''\  schrieb  Maria  Theresia  bei  der  erwahnten  Erörterung  der 
erwachsenden  Kosten  an  den  Rand  des  Schriftstückes :  mPn  charge  sous  votre 

direction'\  Vgl.  Kink  a.a.0.  I.  Bd.  i.  Teil.  p.  396,  Anm.  520  bezw.  I.  Bd.  2. 
Teil,  p.  258,  Anm.  i  sowie  auch  Oswald  Redlich  „Die  geschichtliche  Stellung  und 
Bedeutung  der  Universitat  Wien”,  (Inaugurationsrede,  gehalten  am  26,  Oktober 
1911),  p.  91/93. 
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—  des  zweiten  Universitatsgartens  in  Deutschland  —  an  Stelle 
des  um  9.000  fl.  angekauften  Heunisch’schen  Privatgartens  auf- 
getragen.  Aber  auch  der  sogenannte  „hollandische  Garten”  in 
Schönbrunn,  der  unter  der  Leitung  des  berühmten  hollandischen 
Hortologen  Adrian  Steekhoven  und  seines  Gehilfen  und  spateren 
Amtsnachfolgers  Richard  van  der  Schot  aus  einem  von  der 
Gemeinde  Hietzing  erworbenen,  mit  Gestrüpp  bewachsenen  Land- 
stück  zu  einem  botanischen  Garten  von  Weltruf  umgewandelt 
wLirde,  diente  dem  durch  van  Swieten  entfachten  wissenschaft- 
lichen  Interesse  für  das  Studium  der  Botanik.  Unter  Nikolaus 
Josef  Freiherrn  von  Jacquin,  dem  Schüler  Theodor  Gronovius’ 
in  Leiden  und  Jussieu’s  in  Paris,  der  von  van  Swieten,  einem 
alten  Freunde  seines  vaterlichen  Hauses,  schon  1752  nach  Wien 
gerufen  worden  war,  von  1754  bis  1759  im  Auftrage  P'ranz  I. 
von  Lothringen,  des  Gemahls  der  Kaiserin  Maria  Theresia,  in 
Westindien  seltene  Pflanzen  und  Samereien  sammelte ’)  und  1769 
nach  dem  Rücktritt  Laugiers  diesem  auf  dem  Wiener  Lehrstuhl 
der  Botanik  und  Chemie  folgte,  nahmen  die  botanischen  Garten 
Wiens  und  das  Studium  der  Pflanzenkunde  einen  ungeahnten 
Aufschwung  ^). 

Auch  der  Hebung  der  Anatomie  und  der  Chirurgie  sowie  der 
Geburtshilfe  wandte  van  Swieten  sein  volles  Augenmerk  zu, 
wenn  er  auch  gerade  bezüglich  der  Chirurgie,  deren  Wichtigkeit 


1)  Wie  auch  aus  einem  von  E.  C.  van  Leersum  in  seiner  Studie  „A.,  couple  of 
letters  of  Gerard  van  Swieten  on  the  „Liquor  Swietenii”  and  on  the  inoculation  of 
smallpox”  im  XV.  Bande  dieser  Zeitschrift  (1910)  veröffentlichten,  vom  23.  Juli 
1755  aus  Wien  datierten  Schreiben  van  Swietens  an  den  Rotterdamer  Arzt  Dr. 
Johann  Franz  van  Leempool  hervorgeht,  worin  es  heisst:  „Wij  hebben  monsr. 
Jacquin,  van  Leijden  geboortig  in  america  gesonden  met  een  tuijnman,  een  schilder 
en  twee  vogelaars.  Wij  sullen  sien  wat  fraijs  daar  van  daan  kommt”.  A.a.0.  p.  358. 

2)  So  sagt  P.  Ignaz  Wurz  p.  47  „Bisher  hat  die  Krauterkunde  fast  ganzlich  dar- 
niedergelegen,  oder  man  hat  den  Unterricht  allein  aus  Büchern  und  kostbaren 
Gemalden  schöpfen  können.  Durch  unsern  Freyherrn  wurde  ein  weitlauftiger  und 
seltener  Garten  angeleget,  in  dem  sich  die  verschiedensten  Gewachse  nicht  allein 
unserer  Lander,  sondern  der  entlegensten  Welttheile  versammeln,  und  einer  lehr- 
begierigen  Jugend  die  verborgenen  Schatze  ihrer  Heilungskrafte  zeigen”.  Vgl.  auch 
Kink  a.a.0.  I.  Bd.  i.  Teil  p.  454  und  Anm.  587,  ferner  R.  von  Wettstein  „Das 
botanische  Studium  an  der  Wiener  Universitat”  in  „österr.  ung.  Revue”  N.  F.  VI, 
Bd.  (1888/89)  P-  170  und  „Die  botanischen  Anstalten  Wiens”.  Festschrift  der  öster- 
reichischen  botanischen  Zeitschrift  (Wien  1894)  p.  1/2,  31/32  sowie  35/36. 
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iind  Bedeutung  er  betonte  *),  weiiiger  vom  Glück  begünstigt  war, 
blieb  dieselbe  doch  noch  lange  —  vielfach  auf  die  Bade-  und 
Barbierstuben  angewiesen  —  nur  eine  untergeordnete  technische 
Fertigkeit  ohne  jenen  innigen  Zusammenhang  mit  den  übrigen 
Zweigen  der  medizinischen  Wissenschaft,  der  sie  heute  zu  einem 
so  wesentlichen  Teil  der  gesamten  Heilkunde  macht  ^).  Erst  unter 
Kaiser  Josef  11.  trat  nach  der  Umwandlung  des  ehemaligen  Gross- 
Armenhauses  zu  dem  noch  heute  bestehenden  Allgemeinen  Kran- 
kenhaus  und  nach  der  Errichtung  eines  grossen  Militarspitals  und 
Gründung  eines  damit  verbundenen  Instituts  zur  Heranbildung 
von  Militararzten,  des  Josephinums,  auch  in  der  Chirurgie  eine 
Wendung  zum  Besseren  ein^). 

Damit,  dass  sein  Reformplan  das  uneingeschrankte  Placet  der 
Kaiserin  erhielt^)  war  ein  gewaltiger  Schritt  zur  Hebung  des 


1)  „Pour  examiner  avec  équité  les  chirurgiens  et  les  apothécaires  et  n’admettre 
que  ceux  qui  sont  capables,  il  se  trouve  une  difficulté,  a  la  quelle  il  faut  chercher 

du  remède” . ^^yavoue  qtie  je  serois  tres-embarassé  pour  indiquer  a  un  apprentif 

chirtirgien  les  moyens  d'‘ apprendre  ati  fond  la  chirurgie.  Uinstruction  publique  nous 
manque  icy  absolument.^  et  elle  est  potirtant  si  jzecessaire,  Manque  de  cela  les  villes, 
les  armées,  les  garnisons,  les  hospitaux  sont  très-mal  pourvus  et  par  conséquent  on 
droit  redresser  cela  au  plustót. 

II  nous  faut  un  homme  assez  versé  dans  plusieurs  langues  (pour  pouvoir  profiter 
des  livres  des  chirurgiens  étrangers)  qui  scait  pourtant  bien  s’expliquer  en  langue 
allemande.  Celuy-la  doit  donner  1’anatomie,  leur  expliquer  les  fondements  de  la 
bonne  chirurgie,  leur  montrer  les  bandages  et  les  principales  opérations  et  tout  ce 
qui  y  appartient.  Et  pour  un  tel  homme  il  faut  aussy  des  gages  convenables.  Cette 
dépense  seroit  facilement  compensée  par  la  conservation  de  tant  de  gens  qui  sont 
estropiez  pour  toute  leur  vie  par  les  bévues  des  chiiairgiens  ignorants,  et  qui  par 
la  sont  au  charge  au  publicq  et  fort  onéreux  au  souverain  pour  les  entretenir”,  und 
„Mais  tandis  que  1’instruction  publique  manque  pour  la  chirurgie,  on  peut  pas 
user  de  toute  rigueur  dans  les  examens  et  on  doit  en  admettre  Ie  moins  qu’il  est 
possible”.  Kink  a.a.O.  I.  Bd.  2.  Teil,  Beil.  LXXXVIII,  p.  264/265. 

2)  Vgl.  Theodor  Puschmann  „Die  Medizin  in  Wien  wahrend  der  letzten  hundert 
Jahre”  (Wien  1884)  p.  13/14,  Hecker  a.a.0.  p.  371  und  444 ff.  sowie  W.  Müller 
a.a.0,  p.  12/13. 

3)  Vgl.  Puschmann  a.a.0.  p.  61  ff.  sowie  p.  93  ff.,  und  auch  Hecker  a.a.0.  p. 
448/449. 

4)  Bereits  am  7.  Februar  1749  —  somit  nur  drei  Wochen  nach  Erstattung  des 
van  Swieten’schen  Reformplanes  —  erfloss  das  Patent  über  die  Reform  der  medizi¬ 
nischen  Fakultat  der  Wiener  Universitat,  mit  welchem  Gerhard  van  Swieten  in 
Gcnehmigung  des  gestellten  Antrages  „Avant  tout  il  faut  que  Sa  Majesté  nomme 
une  personne,  qui  de  sa  part,  et  sans  aucune  dependance  de  la  faculté  a  Ie  droit 
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medizinischen  Unterrichtes  nicht  nur  in  Wien  sondern  in  den 
österreichischen  Erblanden  überhaupt  nach  vorwarts  getan  und 
es  blieb  nur  noch  die  Heranziehung  und  Berufung  geeigneter 
und  tüchtiger  Krafte  übrig;  von  nun  an  das  eifrigste  und  vor- 
züglichste  Bestreben  Gerhard  van  Swietens.  Seine  glückliche  Hand 
in  der  Auswahl  seiner  Mitarbeiter  und  Schüler,  die  ihn,  den 
Vorkampfer  auf  dem  dornigen  Wege  der  Reform,  unterstützten  ^), 
seine  Ideen  verbreiteten,  ihnen  zum  Durchbruche  verhalfen,  ist 
bekannt  und  Namen  wie  die  der  Hollander  Anton  de  Haën^), 
Nicolaus  Josef  Jacquin^),  der  Luxemburger  Heinrich  Johann  Crantz^), 


d’assister  a  tous  les  examens,  elections  du  Doyen,  promotions  publicques,  visitations 
des  apothécairies,  avec  Ie  droit  d’y  présider,  pour  fair  óbserver  avec  toute  exacti- 
tude  ce  qu’il  plaira  a  Sa  Majesté  d’ordonner,  devant  estre  responsable  de  tous  les 
abus  qui  s’y  pourront  glisser  contre  1’intention  de  Sa  Majesté.  (Kink  a.a.O.  I.  Bd. 
2.  Teil,  Beil.  LXXXVIII  p.  254)  zum  Direktor  des  medizinischen  Studiums  ernannt 
wurde:  „Gleichwie  aber  Ihre  kaiserl.  königl.  Majestat  anförderst  gesichert  seyn  wollen, 
dass  zu  Dero  eignen  und  des  Publici-Dienste  jene  Früchte  daraus  erwachsen,  welche 
das  Studium  medicum  eigentlicli  zum  Ziele  führet,  als  haben  Allerhöchst  dleselbe 
sowol  zur  Ehre  der  Facultat,  als  auch  zu  unablassliclier  Betreibung  und  ganzlicher 
Ausführung  dieses  Werkes,  Dero  eigenen  Prothomedicum  und  Rath  van  Swieten  aus 
besonderem  zu  demselben  liegenden  Vertrauen  dergestalt  allergnedigst  benennet; 
dass  selber  auf  die  Verhaltung  nachstehender  Grundregeln  bestandig  die  Obsicht 
führen,  allen  Examinibus,  Promotionen  und  der  Decanatswahl,  wie  ingleichen  den 
Apothekervisitationen,  wenn  es  anders  seine  aufhabende,  anderweite  Geschafte  zu- 
lassen,  jedesmal  persönlich  beywohnen,  auch  in  allen  diesen  Versammlungen  und 
actibus  publicis  prasidiren  und  dirigiren,  folgbar  auch  dazu  ansagen  lassen,  und  die 
gesamte  Facultats-Membra  auf  dieses  sein  Ansagen  unausbleiblich  evscheinen  sollen”. 
Vgl.  Codex  Austriacus  Tom.  V,  p.  400  ff.,  Kink  a.a.O.  I.  Bd.  i.  Teil,  p.  451/452 
und  II.  Bd.  (Statutenbuch)  Nr.  125,  p.  533,  W.  Müller  a.a.O.  p.  79/84;  Puschmann 
a.a.O.  p.  11/12. 

1)  So  schreibt  er  in  dem  oft  zitierten  „plan  pour  la  faculté  de  la  medecine” 
selbst;  „Avec  Ie  tems  j’espère  de  former  des  sujets  qui  pourront  me  soulager  en 
faisant  une  partie  au  moins  de  mes  autres  travaux.  Je  vois  mesme  avec  plaisir  des 
estudiants,  dons  Papplication  et  les  talents  me  font  espèrer  beaucoup”.  Kink  a.a.O. 
I.  Bd.  2.  Teil,  Beil.  LXXXVIII,  p.  257/258. 

2)  Vgl.  Hecker  a.a.O.  p.  397  ff.,  Puschmann  a.a.O.  p.  16  ff,  und  Constant  von 
Wurzbach  „Biographisches  Lexikon  des  Kaiserthums  Österreichs”  VII.  Teil,  p.  176  ff. 
„Geschichte  der  Geburtshilfe  in  Wien”  herausgegeben  von  Dr.  J.  Fischer.  (Wien 
1909)  p.  144/146. 

3)  Vgl.  Hecker  a.a.O.  p.  550,  Puschmann  a.a.O.  p.  44/45,  Wurzbach  a.a.O.  X. 
Teil,  p.  27  ff. 

4)  Vgl.  Hecker  a.a.O.  p.  450/451,  454/458,  536/537;  Puschmann  a.a.O.  p.  14/16 
Wurzbach  a.a.O,  Hl,  Teil,  p.  25  ff.;  J.  Fischer  a.a.O.  p.  85/97. 
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Adam  Chenot der  Schwaben  Anton  Störck  ‘“)  und  Maximilian 
Stoll  und  mancher  anderer  bezeichnen  die  Marksteine  auf  dem 
Wege  der  Hebung  und  Förderung  der  Heilkunde  und  der  medi- 
zinischen  Lehre  in  Österreich. 

Dass  sich  auf  gleicher  Bahn  auch  van  Swietens  eigene  prak¬ 
tische  und  wissenschaftliche  Betatigung  als  Arzt  —  seit  1748 
hielt  er  in  einem  Vorsaal  der  Hofbibliothek,  deren  Leitung  er 
ebenso  wie  die  früheren  kaiserlichen  Leibarzte  als  Prafekt  be- 
sorgte,  für  die  Hörer  der  Medizin  Vorlesungen  über  die  materies 
medica  und  über  die  Boerhaave’schen  Institutionen  ab  und  nahm 
auch  nach  einer  kurzen  Unterbrechung  die  Arbeit  an  seinen 
„Commentaria  in  Hermanni  Boerhave  aphorismos  de  cognoscendis 
et  curandis  morbis”  wieder  auf^)  —  bewegte,  braucht  wohl  nicht 
betont  werden  und  ist  vor  allem  seine  Syphilisbehandlung  mit 
dem  nach  ihm  benannten  „Liquor  Swietenii”  sowie  seine  Stel- 
lung  zur  Blatternimpfung  von  besonderer  Bedeutung^). 


1)  Vgl.  Hecker  a.a.O.  p.  429/432,  533/534- 

2)  Vgl.  Hecker  a.a.O.  p.  459  ff.,  478  ff.,  491  ff.  imd  Puschmann  a.a.O.  p.  34/39. 

3)  Hecker  a.a.O.  p.  483,  500  ff. 5  Puschmann  a.a.O.  p.  45  ff.;  J.  Fischer  a.a.O. 

p.  146/147- 

4)  „Je  donne  dans  l’espace  de  deux  ans  un  cours  de  medecine:  la  première  année 

j’explique  les  fonctions  du  corps  humain,  scavoir  la  physiologie . ”  „La  deuxième 

année  je  traite  la  pathologie,  laquelle  agit  des  maladies,  de  leurs  causes,  signes, 
divers  symptomes,  des  remèdes  et  de  leur  usage;  sur  quoy  j’entre  dans  un  assez 
grand  détail,  en  donnant  Ie  materies  medica,  c’est  a  dire  Phistoire  des  remèdes, 
leurs  doses,  préparations'  etc.”  Kink  a.a.O.  I.  Rd.  2.  Teil,  Beil.  LXXXVIII,  p.  256 
und  Egidius  Frh.  von  Swieten  a.a.O.  p.  298/299;  Hecker  a.a.O.  p.  360. 

5)  „J’avois  desja  achevé  deux  grands  volumes  in  quarto  de  eet  ouvrage  et  fait 
plus  de  la  moitié,  lorsque  je  fus  appellé  a  Vienne.  J’ay  du  interrompre  mon  travail 
pour  cela  et  Ie  cours  de  Medecine  que  j’ay  donné  par  ordre  de  Sa  Majesté,  m’a 
tant  conté  d’application  que  je  trouvois  pas  un  moment  de  tems  de  reste  pour 
achever  mon  ouvrage.  Actuellement  j’ay  repris  eet  hyver  ce  travail  et  j’espère  de 
pas  en  désister,  jusques  a  ce  que  cela  soit  fini”.  Kink  a.a.O.  I.  Bd.  2.  Teil,  Beil. 
LXXXVIII,  p.  257. 

6)  Vgl.  die  ausgezeichnete  Studie  von  E.  C.  van  Leersum  „A  couple  of  letters 
of  Gerard  van  Swieten  on  the  „Liquor  Swietenii”  and  on  the  inoculation  of  small- 
pox”  im  XV.  Bande  (1910)  dieser  Zeitschrift  p.  345/371,  der  auf  Grund  zweier 
Briefe  van  Swietens  an  den  Rotterdamer  Arzt  J.  F.  v.  Lempool  und  unter  Heran- 
ziehung  aller  Quellen  zu  neuen  Resultaten  bezüglich  der  Stellung  van  Swietens  zur 
Blatternimpfung  gegenüber  der  alteren  Literatur  (Muller  a.a.O.  p.  20*  Puschmann 
a.a.O.  p.  24;  Hecker  a.a.O.  p.  382/383)  kommt,  bes.  p.  363/369;  vgl.  auch  Julius 
Wiesner;  „Jan  Ingen-Housz.  Sein  Leben  und  sein  Wirken  als  Naturforscher  und 
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Da  die  allgemeinen  Reformvorschlage  van  Swietens  auf  die 
straffere  Ein-  und  Unterordnung  der  Universitat  unter  die  Staats- 
gewalt  hinzielten  und  ihm  die  Verstaatlichung  der  Universitat 
als  Ziel  vorschwebte,  so  geriet  er  gar  bald  in  Konflikte  mit  der 
Gesellschaft  Jesu,  zumal  seine  Maximen  auf  die  ganzlich  unter 
dem  Einflusse  der  Jesuiten  stekende  philosophische  und  theolo¬ 
gische  Fakultat  schon  1752  Anwendung  fanden  und  1753  auch 
auf  die  juridische  Fakultat  ausgedehnt  wurden  ’).  Aber  nicht  nur 
auf  dem  Gebiete  der  Studienreform  wogte  dieses  Ringen  zwi- 
schen  Verweltlichung  und  Verkirchlichung,  zwischen  van  Swieten 
—  welcher  auch  der  nach  dem  Tode  des  Studienprotektors 
Kardinal-Erzbischofs  Grafen  von  Trautson  ins  Leben  gerufenen 
Kommissiën  in  Studienangelegenheiten  angehörte  und  nach  Um- 
wandlung  derselben  in  eine  Studienhofkomrnission  als  Prases- 
Stellvertreter  fungierte  —  und  dem  Jesuitenorden sondern  auch 
auf  das  Gebiet  der  Bücherzensur  übertrug  er  diesen  Kampf  zwi¬ 
schen  der  alten  und  neuen  Richtung^),  zumal  seit  er  am  10. 
Marz  1759  „aus  dem  in  seine  gründliche  Gelehrsamkeit,  literatur 
und  Bescheidenheit  gesetzten  höchsten  Vertrauen”  nach  der  Ent- 
hebung  des  Grafen  von  Schrattenbach  mit  dem  Prasidium  auch 
dieser  Behörde  betraut  ward  ^).  Damit  stieg  Gerhard  van  Swie- 


Arzt”,  (Wien  1905)  p.  22/23,  26/40  bes.  p.  30,  Betreffs  der  Syphilistherapie  vgl. 
noch  Hecker  a.a.0.  p.  386/390,  Puschmann  a.a.0.  p.  25  u.  W.  Müller  a.a.0.  p.  21/22. 

1)  Vgl.  Kink  a.a.0.  I.  Bd.  i.  Teil,  p.  456/458  und  462/4695  W.  Müller  a.a.0. 
p.  87/885  Egidius  Frh.  von  Swieten  „Die  Reform  der  Universitatsstudien  in  Oster- 
reich  durch  Gerhard  van  Swieten”  in  „Österreichisch-ungarische  Revue”  VII.  Bd. 
(1889)  p.  21/26  und  Oswald  Redlich  a.a.0.  p.  93/94. 

2)  Vgl.  Kink  a.a.0.  I  Bd.  i.  Teil  p.  483/484,  485/495  und  besonders  die  Bemer- 
kung  van  Swietens  in  seinem  Schreiben  vom  5.  November  1757^  «La  Société  nourrit 
dans  son  sein  des  hommes  scavans,  mais  elle  aime  point  de  trouver  concurrents 
hors  de  la  Société”.  Vgl.  ferner  W.  Müller  a.a.0.  p.  90/103  sowie  Egidius  Frh. 
von  Swieten  a.a.0.  p.  29/33. 

3)  ^§1*  Fournier  „Gerhard  van  Swieten  als  Censor”  p.  21/25,  27/33.  Müller 
a.a.0.  p.  125/126,  129/130,  136/138;  ferner  F.  C.  van  Leersum  „Gérard  van  Swieten 
en  qualité  de  censeur”  im  XI.  Bande  dieser  Zeitschrift  (1906)  besonders  p.  381  und 
P-  3^6/3^71  der  die  Anwendung  der  Ramsey’schen  Tachygraphie  durch  van  Swieten 
im  „Supplementum  librorum  prohibitorum”  (Codex  Nr.  11934  der  Wiener  Hofbi- 
bliothek)  erweist  und  die  Beweggründe  für  diese  „Geheimschrift”  aufdeckt. 

4)  Vgl.  Fournier  a.a.O.  p.  33/34,  W.  Müller  a.a.0.  p.  140,  F.  C.  van  Leersum 
a.a.0.  p.  387. 


187 


tens  Einfluss  aufs  neue,  aber  auch  seine  Verantvvortlichkeit  ward 
vergrössert,  was  bei  seiner  Gewissenhaftigkeit  in  der  Bewaltigung 
der  Geschafte  eine  starke  Belastung  bedeutete  ^).  Die  seit  1767 
wachsende  Abnahme  seiner  Krafte  und  die  seit  1771  einsetzende 
nahezu  vollstandige  Erschöpfung  derselben  nötigte  ihn,  die  Kai- 
serin  um  die  Enthebung  von  diesem  ihn  besonders  belastenden 
Amte  zu  bitten  ^).  Doch  seine  vorübergehende  Erholung  führte 
ihn,  der  sich  noch  mit  verschiedenen  wissenschaftlichen  Ent- 
würfen  tragt  und  dieserhalb  den  ihm  angebotenen  Vorsitz  in  der 
Kommission  zur  Reform  der  Volksschule  ablehnt^),  neuerdings 
an  die  Spitze  des  Zensurkollegiums,  in  welcher  Eigenschaft  er 
noch  im  Februar  1772  ein  ausführliches  Memoire  über  die  Grund- 
satze  bei  der  Zensur  abfasste,  welches  die  Hofkanzlei  ihrern 


1)  Vgl.  E.  C.  van  Leersuin  a.a  O,  p.  397  und  sonst,  aus  dessen  Ausführungen 
die  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  van  Swieten  sein  Amt  versah,  ebenso  klar  zu  Tage 
tritt,  wie  wir  aus  den  folgenden  Bemerkungen  van  Swieten s  in  seinem  Memoire 
vom  24.  Februar  1772  •  jJ’ay  fait  pendant  vingt  ans  la  censure  pour  les  livres  de 
Medecine,  Chirurgie,  Pharmacie  et  Botanie,  Chemie  et  histoire  naturelle,  physique 
etc.  Ce  travail  estoit  assez  fort,  mais  me  lassoit  pas,  parceque  cette  lecture  me 
plaisoit,  et  n’estoit  pas  sans  utilité”,  dann  „II  me  tomboit  encore  une  autre  charge 
sur  Ie  dos.  Aucun  des  censeurs  entendoit  1’Anglois,  et  j’estois  obligè  de  lire  tout 
ce  qui  venoit  a  la  censure  ecrit  dans  cette  langue”  und  „Mais  Ie  travail  Ie  plus 
rude  et  Ie  plus  ingrat  estoit  la  lecture  de  ce  qu’on  nomme,  „materies  mixta”  et 
dont  je  fus  chargé  comme  biblio  thecaire. 

Tous  les  livres  d’histoire,  tous  les  voyages,  tous  les  Romans,  d’histoirettes, 
chansos,  poëms,  calendriers  etc.  devoient  estre  revus  par  moy”.  (Gedruckt  bei  Four- 
nier  a.a. O.  p.  75/76.  Vgl.  W.  Müller  a.a. O.  p.  i57)  seine  Arbeitslast  entnehmen 
können. 

2)  Van  Swieten  im  gleichen  Memoire:  „Avancant  en  age  j’ay  succombé  au  poids 
de  la  censure,  et  Vostre  Majesté  m’en  a  delivré,  et  apres  quelque  repos  je  fus 
chargé  derechef  du  „praesidium”  de  la  censure,  ce  qui  est  moins  laborieux  que 
d’estre  Censeur,  mais  demande  pourtant  beaucoup  d’attention,  et  de  soin,  car  bien 
de  monde  essaye  tous  les  jours  de  tromper  la  censure”.  Fournier  a.a. O.  p.  76  und 
p.  57/60;  W.  Muller  a  a.0.  p.  1 51/154. 

3)  „Je  suis  derechef  chargé  de  la  Présidence  de  la  censure  et  de  celle  de  la 
Faculté  de  Medecine;  j’ay  1’honneur  d’estre  membre  de  la  commission  sur  les 
estudes.  Je  suis  chargé  de  faire  un  Codex  Medicamentorum  pour  les  Pays  heredi- 
taires,  travail,  qui  demande  du  tems,  et  que  je  vais  commencer  Ie  mois  prochain. 
Si  je  viens  a  bout  de  eet  ouvrage,  j’oserais  penser  a  donner  1’edition  de  Diosco- 
rides  sur  des  Manuscripts  de  1’Auguste  Bibliotheque”  Josef  Alexander  Frh.  von 
Helfert  „Die  österreichische  Volksschule,  Geschichte,  System,  Statistik”  I.  Bd.  „Die 
Gründung  der  österreichischen  Volksschule  durch  Maria  Theresia  (Prag  1860)  p.  628. 
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Instruktionsentwurf  vom  31.  Oktober  1772  beziiglich  des  Bücher- 
richteramtes  zugrunde  legte  ^). 

So  überdauerten  ihn  seine  in  Gutachten  niedergelegten  Gedanken 
und  Anregungen,  und  noch  lange,  nachdem  die  irdische  Hülle 
dieses  am  18.  Juni  1772  im  Schlosse  zu  Schönbrunn  entschla- 
fenen  Gelehrten  und  Staatsmannes  in  der  Totenkapelle  der  Augu- 
stiner-Hofkirche  beigesetzt  und  ihm  daselbst  von  der  über  seinen 
Tod  innig  trauernden  Monarchin  ein  prachtvolles  Marmordenkmal 
errichtet  worden  war  ‘^),  berief  man  sich  auf  van  Swieten  und  das 
von  ihm  nach  Österreich  verpflanzte  System  der  Leidener  medi- 
zinischen  Schule!^) 

Wurde  im  Vorstehenden  der  Versuch  unternommen  ^),  die 
Tatigkeit  und  Bedeutung  Gerhard  van  Swietens  vor  allem  als 
Reformator  des  medizinischen  Unterrichts  in  Österreich  und  als 
Begründer  der  Wiener  medizinischen  Schule  hauptsachlich  auf 
Grund  des  voii  ihm  entworfenen  Reformplanes  zu  kennzeichnen 
und  zu  skizzieren,  so  soll  im  Folgenden  noch  gestattet  sein, 
einen  Rückblick  auf  die  bisherige  van  Swieten-Forschung  zu 
werfen  und  die  sich  ergebenden  Ziele  und  Wege  der  künftigen 
Forschung  kurz  zu  streifen. 

Wahrend  Gerhard  van  Swieten  von  seinen  Zeitgenossen  wie 
Ignaz  Wurz,  Ernst  Gottlieb  Baldinger,  in  der  Éloge  de  van  Swieten 
(1772)  eingehend  gewürdigt  wurde,  haben  spatere  Forscher  wie 
etwa  Kink  in  seiner  „Geschichte  der  kaiserlichen  Universitat 
Wien”,  Arneth  in  seiner  zehnbandigen  „Geschichte  Maria  The- 

1)  Vgl.  Fournier  a.a.O.  p.  60,  Anm.  3  und  Beil,  Nr.  3  „Quelques  remarques  sur 
la  censure  des  livres”;  a.a.O.  p.  73/82. 

2)  Vgl.  W.  Müller  a.a.O.  p.  48/49;  Wurzbach  a.a.O.  XLI.  Teil  p.  45/46;  Kink 
a.a.O.  I.  Bd.  i.  Teil,  p.  501/502  Anm.  663. 

3)  Vgl.  Kink  a.a.O.  I.  Bd.  i.  Teil  p.  5 17/5 19  und  2.  Teil,  Beil.  XCIV,  p.  258. 

4)  Der  liebenswüvdigen  Aufforderung  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift,  der  Her¬ 
ren  Professoren  E.  C.  van  Leersum  und  A.  W.  Nieuwenliuis,  anlasslich  des  150. 
Todestages  van  Swietens  einige  Seiten  dem  Gedenken  desselben  zu  widmen,  bin 
ich  um  so  lieber  nachgekommen,  als  ich  vielleicht  damit  boffen  darf,  weitere  Kreise 
hollandiscber  Arzte  und  Naturforscher  fiir  die  von  mir  geplante  Herausgabe,  —  der- 
entwegen  ich  bereits  mit  der  „Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterkunde  te  Leiden” 
sowie  mit  der  „Vereeniging  voor  Geschiedenis  der  Genees-,  Natuur-  en  Wiskunde” 
in  Unterhandlungen  getreten  bin  —  der  in  den  Wiener  Archiven  erliegendea  van 
Swieteniana  zu  interessieren. 
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resias”,  Mediziner  wie  Hecker  in  seiner  „Geschichte  der  neueren 
Heilkunde”,  Hirschl  in  seinem  „Compendium  der  Geschichte  der 
Medizin”  oder  Puschmann  in  seiner  „Geschichte  der  Medizin”, 
ferner  in  seinem  Werke  ..Die  Medizin  in  Wien  wahrend  der 
letzten  hundert  Jahre”,  Fournier  in  seinem  Buche  „Gerhard  van 
Swieten  als  Censor”  ihm  bald  als  Studienreformator,  bald  als 
Staatsmann,  Arzt  oder  Büchercensor  gerecht  zu  werden  gesucht. 
Wenn  ihm  trotz  der  Untersuchungen  durch  Kink,  Arneth,  Four¬ 
nier  oder  Egidius  Freiherr  von  Swieten  und  Gigl,  wenn  ihm 
trotz  der  ebenfalls  auf  archivalischer  Forschung  beruhenden  aus- 
serst  dankenswerten  Arbeiten  E.  C.  van  Leersum’s  ’)  bislang 
noch  kein  Biograph  erstanden  ist,  der  modernen  wissenschaft- 
lichen  Anforderungen  genügt  hatte,  so  liegt  dies  ebenso  an  der 
Vielseitigkeit  und  Bedeutung  van  Swietens  auf  den  verschieden- 
sten  Gebieten  als  an  der  Tatsache,  dass  noch  heute  zahlreiche 
Gutachten,  Denkschriften  und  Briefe  van  Swietens  ungekannt 
und  ungenützt  in  vielen,  besonders  Wiener  Archiven  schlum- 
mern,  der  Herausgabe  harren!  Denn  eine  Herausgabe  aller  van 
Swieteniana  ist  wohl  die  notwendige  Voraussetzung,  um  den  zu 
Zeiten  Maria  Theresias  so  einflussreichen  und  so  bedeutenden 
Mann,  der  mit  seinen  Werken  weit  über  die  Zeit  seines  Lebens 
hinausreicht,  aus  seinen  eigenen  Schriften  voll  und  ganz  erkennen 
und  würdigen  zu  lemen! 

Moge  das  150.  Todesjahr  Gerhard  van  Swieten’s  der  Ausgangs- 
punkt  zu  solch  moderner  Quellenforschung  werden,  dann  wird 
man  den  Manen  des  grossen  Arztes  und  ReforiPiators,  des  bedeu¬ 
tenden  Gelehrten  and  Staatsmannes  in  würdiger  Weise  gehuldigt 
haben,  denn  dann  und  nur  so  wird  der  Augenblick  heranreifen, 
der  eine  moderne,  wissenschaftlichen  Ansprüchen  vollauf  genü- 
gende  van  Swieten-Biographie  ermöglichen  und  bringen  wird! 


i)  „Gérard  van  Swieten  en  qualité  de  censeuf”  oder  „A  couple  of  letters  of 
Gerard  van  Swieten  on  the  „Liquor  Swietenii”  and  on  the  inoculation  of  smallpox” 
und  „Shorthand  lecture-notes  of  the  I7th  century”  sowie  „Gerhard  van  Swieten  und 
die  Stenographie”. 
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